
Individualisierung

Der Begrift, der 1m achten Jugendbericht VO 990 eiınem immer wieder begegnet
un: der 7zumındest die Analyse der heutigen Jugendsituation theoretisch tragt,
heißt Individualisierung, ANN der auch eiıne „Pluralisıerung der Lebenslagen“ ent-

steht. Dieser in der Soziologıe se1it langem bekannte Begriff meılnt „Prozesse der
7zunehmenden Notwendigkeıt der persönlichen Entscheidung ber Lebensent-
würte  “ Diese posıtıve Sıcht der herausfordernden Wirklichkeit steht auf eiınem
eher dunklen Hintergrund. Seine Determıinanten siınd Enttraditionalisierung: die
Menschen lösen sıch A4US überkommenen sıttliıchen un so7z1alen Vorgaben; Ent-
chronologisıerung: die Menschen bringen keine „Normalbiographie“ mı1t G
schriebenen der ANSCSONNCHCH Karrıeren zustande; Emanzıpatıion: die Men-
schen brechen AUS nötigenden gesellschaftlichen Zuständen un: Kontrollen ARUS  N

Selbst WeNnNn der Bericht Zzuerst die posıtıven Seıiten dieser Wirklichkeit
Junger Menschen unterstreıicht, lenkt C: dennoch nıcht VO seıner wen12 erfreu-
lıchen Beigabe 1b Der Freiheit entspricht Unsicherheıit, dem Entscheidungs-

Beliebigkeıit, der Selbständigkeıit Wıillkür, der persönlichen UÜberforde-
rung dıe erhöhten Erwartungen den Staat, dem Reichtum, auch Freiheits-
raumen, die HCC Armut“, die besehen weıthın AaUS der scheiternden Te1-
eıt in Partnerschaft, Ehe, Famiıilıe, Beruf, finanzıellen Planungen herrührt. Irotz
dieser eher dunklen Sıcht Aflst sıch die große Zustimmung 1m Jugendbericht ZUTr

Individualisıerung iın Normen un: Werten, iın Partnerbeziehungen, in den 1e
bensmustern nıcht übersehen. Die Individualisierung rechtfertigt auch die AS=

SdAsC, da deshalb heute die Jugendphase eiınen Eıgenwert ın sıch habe und nıcht
NUuUu  —_ als Übergang Z Erwachsenenalter verstanden werden dürte

Der Begriff selbst verdeckt eınen Teıl der mıt ıhm gemeınten Wirklichkeit.
Man mMuUu zurückfragen: eht CS in diesem Indiyiduum einen Gegenbegriff
JA Allgemeınen un Z Kollektiv? der meınt der Begriff die Person, die
immer un!: notwendiıg in soz1ıale Beziehungen rückgebunden 1st? der geht CS

das selbstbewulste Subjekt, das sıch Aaus allen tradıtionellen Bındungen gelöst
hat? Die Fragen bleiben unbeantwortet, der Aussage 1m Bericht, der Be-

orıff werde nıcht wertend verstanden. Diese Individualisierung 1St 1aber ohne
Urıientierungen, das heißt ohne Werte un: Normen, nıcht denkbar. Sıe ließe den
entscheidenden Anteıl iın der Wahrnehmung vermıissen, WECNN die Pluralıtät
nıchts anderes als eıne Beschreibung VO Gleich-Gültigkeiten einbrächte.

Die Fragwürdigkeıt VO Begriff un Wirklichkeit kommt in den Anfifragen AaUsSs

der Stellungnahme der Bundesregierung 7A08 achten Jugendbericht deutlich ZU

Vorschein. Dreı UNerwWAartet eindringliche Fragen stehen Ort „Inwiefern hat In-
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Individnalısierung

dividualısıerung tun miıt wachsenden UOrıientierungs- un: Identitätsschwierig-
keiten Junger Menschen? Inwietern tragt Individualisierung den verschiede-
NEeEN Erscheinungsweıisen jugendlicher Anomıie un Dıissozialıtät bei? Inwietern
annn Individualisierung auch als Entsolıdarisierung verstanden werden?“ Auft
diese Trel Fragen tolgen Überlegungen, die die paradoxe Jugendsituation mıt
Unzutfriedenheit großen Wohlstands Jenseı1ts so7z1006ökonomischer Analy-
SCH einzuordnen versuchen. „Wohlstand bringt nıcht zwangsläufig Glück un
Zutfriedenheit mMIıt sıch“ eın bedenkenswerter Satz. Unsere Gesellschaft produ-
ziert also auch Wohlstandsprobleme. Deshalb annn INan tormulıieren, die s LICHE
STEC Armut“ bestehe in der Antwortlosigkeit eıner Gesellschaft auf die „Fragen
ach Orıentierung, ach dem Sınn un: ach dem Auftrag des Lebens“. Sınd die-
> aber die eigentlichen Fragen der Gesellschaft, annn würde besser und orund-
sätzliıch VO Subjektivierung VO Individualisierung die ede se1ın, die annn
auch offenlegt, da{ß eın Subjektivismus vorhanden iSt; nıcht LLUT 1m Sınn der theo-
retischen Erkenntnis, sondern VOTL allem 1m Blick auf die Praxıs der Lebenstfüh-
rung, miıt allen FEinsamkeiten A4US Rückzug und Privatheit.

Dieser Subjektivismus 1ST CS; der ZUIT offensıichtlichen Rücksichtslosigkeit un
Entsolidarisierung tührt Er 1St auch mıt einem gewıssen Hedonismus verbun-
den, den der achte Jugendbericht nıcht müde wırd bei den Jungen Menschen VO

heute bestreiten. Eıgentlich läge Jjene Orıentierung, der L11UT das subjek-
tive Glück als höchsten Lebenswert geht, in eıner solchen Siıtuation nahe, zumal
WECeNnN INn  = zweiıerle]l eingesteht: da{ß sıch 1m jugendlichen Verhalten durchwegs
1U  m das Verhalten der Erwachsenen, der Eltern un Erzieher spiegelt un: da{ß die
lustorientierte „Selbstverwirklichung“ manchmal nıchts anderes als eiıne gefällige
Art der Selbstbehauptung moderne Entiremdungen in Manıipulation, Büuü-
rokratıie un! Leistungsdruck darstellt. ber rundweg jeden Hedonismus bestrei-
ten wollen, das annn angesichts der aufgewiesenen „DUurrogate- ın Drogen, in
Alkohol; 1m Ausstieg nıcht überzeugend gelingen.

Am Ende bleibt die alte rage: Läflst sıch eın sinnfixıertes Alter WI1e€e dıe Ju-
gend hne wertende Kategorien überhaupt analysıeren? Ist Jugendhilfe eiıne
pragmatısch legitimierbare, so7z10Öökonomische Unternehmung der verlangt s1e,
ber Empathıe und Engagement hınaus, auch dem Menschen als Sınnwesen SC
recht werdende Motive? Kann eıne solche Jugendhilfe solidarısches Glück YTın-
sCH oder mu{fß S1Ee gerade deshalb scheıtern, weıl S1€ jene Sınndimensionen AUS-

blendet, dıe das eigentliche Abenteuer der Jugendzeıt ermöglıchen: dıe etzten
Fragen? ber diese Blindheit teıilt der Jugendbericht miıt der modernen Jugend-
soziologie allgemein. S1e weilß alles, 1Ur nıcht Sınn, Religion un Glaube.
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